
Verm.Nvorllichrr Schriftleiter
vr pkU- Fra «, « »« ei ». der Rheinischen Volkszeitung Rotationsdruck»nkStrfog toft

Hermann Rauch, WrrSdad»».

Nachdruck aller Artikel verß-tra.
» ——- - - ■— - . . -  . . . ■ - _ Tj

Nummer 28  Sonntag , den 4 . Juni ISIS »4. Jahrgang
: . . . .wmmmmmmmmmmmmammmmmmwm—mmm

Kirchlicher Wochenkalender
Sonntag, 4. Juni: Fraiuv. C. Montag, 5. Juni: Bonifatius.

Dienstag, 6. Juni: NorbertuS. Mittwoch, 7. Juni: Robert. Donners-
tag, 8. Juni: Medardus. Freitag, 9.Juni: Prim»-. Samstag, lv.Juni:
Bardo.

Sechster Sonntag nach Ostern
Evangelium des hl . Johannes ! 15, 26, 27 ; 16, 1—4.

In jener Zeit sprach Jesus zu seinen Jüngern : Wenn dev
Tröster kommen wird , den ich Mch vom Vater senden werde, der
Geist der Wahrheit , der vom Vater ausgeht , derselbe wird von
mir Zeugnis geben. Und auch ihr werdet Zeugnis geben, weil ihr
vom Anfänge bei mir seid. Dieses habe ich zu euch geredet , da¬
mit ihr euch nicht ärgert . Sie werden euch aus den Synagogen
ausstoßen ; ja , es kommt die Stunde , das; jeder , der euch tötet,
Gott einen Dienst zu tun glauben wird . Und das lverden sie euch
tun , weil sie weder den Vater noch mich kennen. Aber ich l-ab«
euch dies gesagt, damit , wenn die Stunde kommt, ihr euch daran
erinnert , daß ich es euch gesagt habe.

*
Die vom Propheten angekündigte Heimsuchung brach bald

über den König herein . „Unheil werde ich erwecken wider dich aus
deinem eignen Hause." Also seine eigne Familie sollte der Herd
aller Leiden sein, die als Butze für des Königs Missetat vom Herrn
verhängt wurden . Sein Sohn A b sa l o m war der erste, der
David unsägliches Leid brachte . Dieser hatte seinen Bruder Amnon
wegen einer Schandtat , die er an seiner Halbschwester begangen
halte , während eines Festmahles , zu dem er ihn hinterlistig ein¬
geladen , ermordet und war , den gerechten Zorn Davids fürchtend,
ins Ausland geflohen. Der Schmerz Davids über diese schweren
Verfehlungen seiner Söhne war groß . Durch die Vermittlung
Joabs durfte indessen der Prinz nach drei Jahren wieder zurück¬
kehren, sich aber nicht vor seinem Vater sehen lassen. Erst nacht
weiteren zwei Jahren lietz sich David herbei, Absalom in vollen
Gnaden auszunehmen.

Ter undankbare Sohn begann nach einer anderen Rich¬
tung hin seinen: Vater Grämt und Kummer zu bereiten . Er hatte
nichts Geringeres im Sinne , als seinen Vater zu entthronen und
sich zum Könige aufzuwerfen . Durch allerl >and künstliche Mittel
suchte er sich zunächst die Gunst des Volkes zu verschaffen. Sein
schönes, woblgepflegtes Aeutzere gewann ihm schon viele Herzen.
Die Schrift sagt von ilM : „Es w>ar aber in ganz Israel kein Mann
so schön, so überaus schön wie Absalom, von der Fntzsohle bis
zum Scheitel war kein Fehl an ihm." Durch Versprechungen
über die zukünftige Rechtspflege unter seiner Herrschaft, sowie
durch überfreundlichen Umgang mit dem Manne aus dem Volke
gelang es ihm tatsächlich, einen großen Teil des Volkes für sich
einzr nehmen und sich ergeben zu machen. Als er sich seiner Sache
sicher glaubte und die Verschwörung hinlänglich vorbereitet hatte,
begab er sich unter dem Vorwände , ein Gelübde zu erfüllen , nach
Hebron.  Absalom aber sandte von hier aus Eilboten in alle
Stämme Israels und liest sagen : Sobald ihr den Klang der Po¬
saune hört , so rufet : Absalom ist zu Hebron König geworden.
Der Streich gelang und das verblendete Volk scharte sich um
Absalom , während die vielen Gutgesinnten im Lande in der ersten
Ueberraschung und Bestürzung es nicht wagten , für ihren recht-
mäßigen König einzutreten . Als David die Sachlage erfuhr,
floh er mit seinen Getreuen aus der Stadt . Schwer kränkte den
vergessenen König der Abfall so mancher , auf deren Treue er sich
verlassen zu können geglaubt hatte . Aber auch mannigfache Be¬
weise treuer Ergebenheit und opferbereiter Freundschaft erfuhr oer
heimgesnchte König.

Nachdem Absalom ein starkes Heer gesammelt batte rückte
er seinem Vater über den Jordan nach. Im Walde Ephraim kam
es zur Schlacht. Die dem König treu gebliebenen , unter Joab,
warfen das weit zahlreichere Heer des Absalom in die Flucht
und bereiteten ihm eine solche Nederilage , daß 20 000 Mann fielen.
Absalom selbst entfloh ans einem Maultiere . Wie ihm auf der
Flucht sein langes Haar znm Falle wurde und er nachher durch
die Speere des Joab einen entehrenden Tod fand , ist aus der
biblischen Geschichte hinlänglich bekannt . Die Nachricht vom Tode
seines Sohnes traf den König schmerzlich. „ Mein Sohn Absalom,
Absalom , mein Sohn ! Wollte. Gott , ich wäre statt deiner ge¬
storben , Absalom, mein Sohn , o Absalom, mein Sohn !" David '
war gleichseitig empört .über das eigenmächtige Vorgehen

Joab  s , dem er eigens eingeschärft hatte , seinen Sohn zu schonen.
Bei der jetzigen Stimmung des .Volkes und angesichts der mäch¬
tigen Stellung Joabs bei seinem Heer, wogte David indessen nicht,
gegen ihn einzuschreiten . Nur den Oberbefehl über die gesamte«
Streitträfte wollte er ihm nehmen und dem Ama sa übertragen.
Joab aber wustte auch hier den Willen des Königs zu durch¬
kreuzen Als er dem Amasa begegnete und ihn begrüßte , stieß er
ihm meuchlings das Schwert in die Seite . David mußte auch!
diese schwere Bluttat vorläufig »».gesühnt lassen.

Muck dann , wenn es die Eltern im ErziehunAswerk
ihrer Kinder an nichts haben fehlen lassen, findet sich Unkraut
unter dem Weizen, findet sich das eine oder andere Kind, das
den Eltern schwere Sorgen und Kicmmer bereitet und der Fa¬
milie nicht zur Ehre gereicht. Die Erfahrung bestätigt das in
vielen Fällen . Es sind der .Versuchungen halt viele, die an den
Menschen herantreten , und deren Abwendung nicht in der Macht
der Eltern liegt . Man denke sich einen jungen Menschen, der
nnt einer gediegenen Erziehung in die Fremde geschickt wird,
um sich dort Wissen und 'Erfahrung anzueignen . .Vater und
Mutter haben getan , was in ihren Kräften stand , um den Sohn
gegen die unheilvollen Einflüsse der Welt zu wappnen . Und noch
— der junge Mann wird ein Opfer der Versuchung , seiner Um¬
gebung und der Leidenschaft, verliert Ehre und Gewissen. Warum
läßt Gott eine solche schwere Prüfung über eine geachtete Familie
kommen? Das ist die Frage , die den heimgesuchten Eltern sich
auf die Lippen drängt . Es ist das dieselbe Frage , die uns schon
oft beschäftigt hat , warum , woher das Leid und das Krens auf
Erden ? Nicht immer ist es eine Strafe wie bei David , die ckb-
gesühnt werden must. In den meisten Fällen führt eine solche
Verdemütigung zum engeren Anschluß an Gott , zu größerem Ver¬
trauen , zu vermehrter Andacht in Gebet und Scikoamentenempsang,
zur Verinnerlichung des Seelenlebens , zur Mehrung der Liebe und
des Erbarmens mit dem armen notleidenden Mitmensck>cn und zum
Verstehen der Seelennot des Nächsten.

Die Sühne für verlebte Familienehre und die Versöhnung
mit den Familienangehörigen wird in vielen Fällen erschwert und
Unmöglich gemacht durch . die Standes Vorurteile,  die in
manchen Familien zu Unrecht und in Irrtum bestehen. Das ist
auch deshalb bedauerlich-, weil damit auch die Versöhnung mit
Gott und der Kirche meistenteils hintangehalten wird . Solche
einseitige Standesvorurteile bestehen in allen Schlichten der Be¬
völkerung , nicht bloß beim adeligen Manne oder beim Offizier.
Der Bauer , der Arbeiter , der kleine Gewerbetreibende , der Kauf¬
mann , der Privatbeamte , sie alle haben Standesbewi >sttsein und
dulden nicht in ihrer Familie , daß die Ehre und der gute Name
des Hauses leichtsinnig befleckt werbe. Das ist recht und nur zu
fördern . Dieses Standesbewnsttsein bebmhrt oft mehr vor Sünde
und Laster, als religiöse Gründe . Nur dann wird es zur Gefahr,
wenn es in einseitiger übertriebener Weise betont und als ein¬
ziger Beweggrund zum sittlichen Halt hingeskellt wird . Höher
als die Ehre der Familie must die Ehre Gottes , mit anderen
Worten , das gute Gewissen und das Einvernehmen mit Gottes
und der Kirche Gebot gelten . Das Mädchen, das draußen in der
Welt etwa durch einen kleinen Diebstahl eine geringe entehrende
Gefängnisstrafe hat abbützen müssen, ist in Gefahr , ganz auf Ab¬
wege zu koznmen, wenn der Vater daheim ihr für immer oder
für lange Zeit das Haus verbietet und jeden Verkehr mit ihr
meidet . Müßte er nicht das Gegenteil tun ? Müßte er nicht ge¬
rade nach dein Fall , tvo das Schuldbewnsttsein so schwer auf dem
Menschen lastet, wo die Verzweiflung ihn packen und auf weitere
Abwege drängen will , sich seines Kindes annehmen und .ihm
Beistand und Tröster sein ? Und der junge Mann aus geachteter
Familie , deren Ehre der Vater stets hoch zu halten verstanden
hat , der nunmehr in irgend einer Ehrensache eine niedrige Ge¬
sinnung bekundet und die Gefängniszelle kiat betreten müssen/
auch er findet die Türe seines Elternhauses fest verrammelt und
aus dem Fenster wird ihin zugerufen : Wir kennen dich nicht,
du bist uns ein Fremder geworden , gehe wieder weiter . Oder ein
Brief belehrt ilm, daß er es nicht wagen dürfe , Vater und Mutter
vor die Angen zu treten . Was ist das alles ? Standesvornvteile,
einseitiger Ehrbegriff , falsche Wertschätzung und Einschätzung der
Ehre vor den Menschen und der Ehre vor Gott.

David hat zwar fünf  Jahre lang gezögert , bis er seinen
Sohn Absalom wieder in Gnaden annahm . Allein es ist zu be¬
denken, daß. der wankelmütige Königssohn eine längere Bnst- und
Prüfungszeit notwendig hatte , wie sein späteres Verl-alten ja auch
zeigte.
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fat eröfter* tBexgeben entftrredaenbe BiHjnieseit Sffrec niemals nex-
fagt fit btm fBü&enben bie fitxfylitfyen Qtnaben* unt> &eÜioungg*
mittel , nadj ban &tunbfvi&e, daß gerade der Ständer wegen die
ßimbenmittel bestehen. „Ich bin nid)t gekommen,  sprüht Jesus,
bie Welt  hu rieksten, sondern die Welt selig Ml machen." (Joh . 12,47).
,-Jch bin nicht gekommen, die Gerechten zu berufen , sondern die
Sünder . Nicht die Gesunden bedürfen des Arztes , sondern die
Kranken." (Mos. 2, 17.)

Wie unendlich sympathisch kehl uns in diesem Punkte unser
Herr und Heiland gegenüber ! Wie weitherzig , wie versöhnend
und gewinnend zeigte er sich den SimDern ! Me geißelte er das
Verhalten der Pharisäer gegenüber den Sündern ! Tas war ja
gerade ihre Sünde , sich einzubilden aus ihre Berufung , auf die
AbskunMung von Abraham , und die anderen Menschen zu ver¬
achten, die diese Abstammung von Abraham , die Zusammengehörig¬
keit mit dem auserwählten Volke nicht Nachweisen konnten . „Kommt
alle zu mir , die ihr mühselig und beladen seid, ich will euch er¬
quicken!" Hätten wir nur dieses eine Wort aus dem Munde
unseres guten Heilandes , es genügte , um uns ein für allemal
diesem guten Herrn anheimzugeben , ihni für immer unsere Tieirste
zu weihen und niemals von ihm zu lassen. Es genügte insbefondeM
allen Fehlenden und Irrenden , niemals zu verzagen , niemals
mißtrauisch zu werden über die Verzeihung Gottes . Gott ist zwar
unser Vater , und kein irdischer Vater hängt liebender , zärtlicher
an seinem Kinde wie unser Herr und Vater an uns , seinen Kin¬
dern , hängt . Und werm wir diesem guten Vater wehe tun , dann
zürnt er uns heftig , aber nur so lauge , >vie unsere Sünde dauert.
Ist die Sünde von uns gewichen durch Rerle und Buhe , dann
lächelt uns wieder wie ehedem die Sonne göttlicher Huld. Nie-»
mals hält er u,üs etwas nach und eickzieht uns seine Gnade, wie
etwa der irdische König, der irdische Vater seinem Sohn uitd
Untertan noch jahrelang nachhält , was der Sohn gegen ihn ver¬
übt . Nein, Gott verzecht eben göttlich!, nicht nach Art der Menschen.

Es ist wohl zu denken, daß der jetzige Krieg, der die Men¬
schen einander so nahe bringt , der die bisherigen Gegensätze fast
ganz aufgehoben hat , auch nach dieser Richtung hin segensreich
wirken wird . Ter Sohn , der jahrelang dem Oternhause ferne!
stand , weil der Vater immer noch nicht Verzeihung übte , der aber
jetzt doppelt gesühnt , was er gefehlt , wird mit offenen Armen
empfangen , und der Geist des Friedens steigt herab und ver¬
einigt die entzweiten Herzen.

Me Liebe wird im Schmerze geboren , und wie Jesu , des
Gottmenschen, Liebe sich nirgends größer und heldenhafter zeigte,
als damals , da sein Leib in Todesängsten sich wand auf des
Kalvarias Höhe, so steigt auch dos Menschen Liebe zu keiner
siegreicheren Höhe, als wenn verborgenes und offenes Leid die
Herzen faßt , aÄes Erdenhafte , Niedere überwindet und die Seele
zu Gott und göttlichen Entschlüssen emporhebit. Bpe.

Der hl. Quirinus — nachgiebig und
doch fest
(4. Juni .)

Wenn sie euch in einer Stadt verfolgen, fliehet
in «ine andere! Mt . 10, 23.)

In den Gegenden an der mittleren !Tonau wurde die Römer¬
herrschast erst verhältnismäßig spät gefestigt. Doch als hier die
Standorte der römischen Legionen unangefochten blieben , die Be¬
wohner sich immer mehr mst der Fremdherrschaft aussöhntcn,
drang auch in diese fernen Länder das Christentum ein. Und
als um die Wende des vierten Jahrhunderts die letzte große V̂er¬
folgung unter Mokleticm gegen die göttliche Lehre anstürmte,
förderte sie auch dort ihre Opfer ; eines der berühmtesten ist der
hl . Bischof Quirinus  von Siscia (Sissek) in Kroatien.

Als die beiden Herrscher des gewaltigen Römerreiches Diokle¬
tian , der in Nikomedien residierte , und Maximian , der zu Mailand
wohnte , die Herrschaft niedergelegt litten , hörte damit die
Christenverfolgung , die sie befohlen , nicht sofort auf . Im Wessen,
wo der milde Constantius , der Vater Konstantins , des Großen , be¬
fahl , hatte :, die Christen bald Ruhe ; im» Osten, dazu gehörten
auch die mittleren 'Tonauländer , wo der harte Galerins herrschte,
floß noch oft genug Mvrtyrerblut . So befahl auch der Stadt¬
präfekt von Sjifsek, den Hirten der dortigen Christengemeinde zu
ergreifen . Als Quirinus davon Kunde erhielt , floh er, gehorsam
der Weisung des Herrn : „Wenn sie euch in einer Stadt ver¬
folgen , flieht in eine andere !" Doch da der Heilige , ein Greis
von würdigem Aussehen, durch seine eifrige Seelsorgsarbeit , in
der er sich auch des öfteren an die Heiden gewandt hatte , stadt¬
bekannt war , wurde er bald ergriffen und vor den Richter ge¬
führt . ; i

,Marum wolltest du dich feige dein Gesetze der Käiser
durch die Flucht entziehend " fuhr dieser, Maximus geheißen
den Greis an.

„Ich bin nicht feige und schuldbewußt geflohen" , erwidert«
Quirinus , „sondern habe nur getan , was Jesus Christus , unser
Herr und Meister, seinen Jüngern anbefohlen !"

' „Nun siehst du wohl , daß dich die Befehle des Kaisers
überall erreichen, und daß der , den du deinen Gott nennst , dich nicht
schützen kann !"

,A er ist jederzeit bei uns und hilft uns überall ; er war
auch bei mir , als ich gefangen wurde , und er gibt mir auch in
diesem Augenblicke Kraft und Rede."

>,3 » i f cfrtixätrft , tvobl in btt Seit tat eetvinutn  unk»
trieb mit bet 3unge  durchgalsthLatzen. Doch da, n intim  den Be¬
seht des großen Kaisers und tue, Maß  er gebietet!"

, Ĵch kann diesem Willen des Mrsten nicht gehorchen und
den Göttern kein Opfer darbringen , weil es gegen mein Ge¬
wissen und das Gebot Gottes ist. Deine Götter sind estle Wahn¬
gebilde, mein Gott aber , dem ich diene , ist der Herr Hirn me ls
und der Erde , durch ihn find alle Mnge geschaffen, in jhm lebt
und webt alles , er ist über alles , in allem , der Anfang und das
Ende ."

, „Du Haft in deinem Leben viel Fabelei gelernt ; lerne nun
die unsterblichen Götter ehren . Da ist Weihrauch, streue ihn auf
die Glut und wisse, daß Gehorsam besser ist aW klügelnder Er¬
stand . Wenn du nicht gehorchst, hast du ZüchtiMng und Tod
zu erwarten .""

„D :e Schmach, die du mir drohst, halte ich für Ehre , und
der Tod , womit du mich schrecken willst, bringt mir ewiges
Leben. Darum gehorche ich meinern Gotte und nicht den Kaisern;
ich bringe nur auf dem Altäre des le^ .angen Gottes ein reines,-
ihm wohlgefälliges Opfer dar ."

„'Ich fürchte, dein Wahnsinn treibt dich in den Tod ; laß,
den Unsinn fahren und opfere den Göttern ; rette so dein Lebens

Doch auch grausame Siockschläge konnten den Heiligen nicht
erschüttern . Deshalb ließ ihn Maximus in den Kerker abführen,-
um ihn so durch eine langwahrende Qual zum Abfall zu bringen/
Kaum hatte Quirinus den Kerkerboden berührt , da sank er auf
die Kniee, dankte Gott für die Kraft zu dem festen Bekenntnis,
flehte um neue Gnade und auch um1 Erbarmen für seine Ver¬
folger . „ Latz, o Herr , auch ihnen dein Licht leuchten, daß sie
dich erkennen und deinen Sohn , Hen du gesandt , Jesum Christum,
unseren Meister, hochgelvbt in Ewigkeit !" Ein überirdisches
Licht umfloß das Haupt des betenden Bischofs : dieser Anblick
ergriff den Kerkermeister Marzellus so, daß er ein Christ wurde;
Quirinus selbst unterrichtete und taufte ihn.

Bald darauf wurde der Bekenner nach Sabäria (Stein am
Anger ), der Hauptstadt Oberungarns , gebracht , um dort vom
Statthalter dieser Provinz abgeurteilt zu werden.

Im Theater fand das letzte Verhör statt . Ainantius , so
hieß der Statthalter , redete den Bischof an : „Mich dauerst du
deines Alters wegen, nur ungern würde ich die Strafe über dich
verhängen . Gib deshalb vernünftiger Rede Gehör , ändere den
Sinn , gehorche den Kaisern , huldige den Göttern und lebe so
in Ruhe und Frieden . Bedenke : Sütz ist das Leben und bitter
der Tod !"

Quirinus antwortete : „Wahrlich , deine Worte sind wohl
gewählt , und leichtbewegliche Herzen, die mit jugendlicher Liebe
an diesem Leben hängen , können wohl von ihnen berückt werden.
Ich aber sehne mich nach einem höheren Leben, das im .Tode
aufgeht , aber keinen Tod mehr kennt. Dieses Leben habe ich
meinen Christen verkiindet , für dieses Leben setze ich freudig-
alles ein !"" I H llf

„Mit Güte wollte ich dich 'zum Gehorsam bringe, : ; da du
aber deinen Starrsinn nickst beugen willst, soll dein Tod allen
Christen ein abschreckendes Beispiel sein !" Damit verurteille ihn
Amantius z-mn Tode des Ertränkens . Der Blutzeuge wurde zur
Güns geschleppt: es wurde ihm ein Stein an den Hals gebunden-
dann wurde er vor einer großen Volksmenge in die Fluten ge¬
stürzt . Doch trotz des niederziehenden Gewichtes schwamm der
Heilige auf der Flut ; ermahnte die anwesenden Christen zur
Ausdauer . Ms er so zum letztenmale als Hirt seines' Amtes ge¬
waltet , sank er langsam in die Tiefe . Es war am 4. Juni 309
oder 310.

In den Schrecken der Völkerwanderung flohen die Christen
von Stein nach Italien ; einige kamen bis nach Rom , brachten die
Gebeine des hl. Quirinus in die Hauptstadt der Christenheit und
setzten sie in der Kirche der Apostelfürsten an der bekannten
appischen Straße bei. Unser Heiliger darf nicht verwechselt wer¬
den mit dem hl . Kriegsmann Quirinus , der in Neuß sehr ver¬
ehrt wird!

Als durch eine grausame Verfolgung die Versuchung an
den hl . Quirinus herantrat , floh er in Mißtrauen auf die eigene
Kraft : Äs ihn aber dennoch die Versuchung erreichte , zeigte er
sich in Kraft der göttlichen Gnade stark und unbesiegbar . Me
sollen wir selbst uns in die Versuchung stürzen ; wir kommen
sonst darin um . Führt uns aber eine fremde Wacht in die Ge¬
fahr hinein , dann werden auch- wir mit des! Himmels Beistand
Sieger bleiben . Denn wer

Me Menschenkrast, mit leichtem Sinn versinkst.
Wich Menschliches erfahren.
Doch wer mit Gvttvcrtraun nn>Kampfe steht.
Den wich auch Gott bewahren!

- P. H. B.. 0 . F. M,
Weggeleit zum Glücke

Bon P. H. B. 0 . [F, M.
Die Liebe 8. Fortesxung

Die Feindesliebe.
Das Gebot der Nächstenliebe ist so allgemein und umfassend

gegeben, daß es keinen Menschen von seinen Wohltaten aus-
schließt — auch nicht den Feind!

In ganz bestimmten Worten befiehlt uns der Heiland,
auch diesen zu lieben : ,Hhr habt gehört , daß gesagt worden ist:
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fiCnt ftotSft bei nett gMMfrtfcen Uebett tritt) beinett «Feint» hatten i <T>»
legten nänilieh die MMtrisäer das «Gevot Gottes (ruS !) J <t, «Wex)
löge euch: Siebet eure Feinde , tut Gutes denen, die euch Hussen,
und betet für die, so euch verfolgen und verleumden , auf bufa ihr
Minder eures Butens seid, der im Himmel ist : der seine Sonne
aufgehen läfot über Gute und Böse und regnen läßt über Ge¬
rechte und Ungerechte. Denn wenn ihr die liebt , die euch« lieben,
wlas für einen Lohn sollt ihr haben ? Tun dies! nicht auch die
Zöllner ? Und wenn ihr nur eure Brüder grüßt , was tut ihr da
mehr ? Tun dies nicht auch die Heiden ? Ihr als!» sollt vollkommen
sein, wie auch euer Vater tut Himmel vollkommen ist !" (Mt . 5,
.43—48.) Diese Worte sind so klar und eindeutig , das kein Deuteln
und Bedenken sie entkräften kann. Und damit keiner sich mit seinem
Ohnmacht entschuldige, keiner sage : „Das kann üb nicht, das
geht über Menschenkraft !" hat der Erlöser die Feindesliebe selbst
geübt und zwar gegen die grimmigsten Todfeinde und in einer
Munde , wo furchtbare Qualen bereits dem Menschensohne die
beste Kraft genommen . 'Der hl . Leo schreibt inbezng auf des Hei¬
lands Feindesliebe : J ®r dachte nicht, daß er durch sie, sondern,
nur , daß er f ü v sie sterbe. Sterbend bot er vielntehc seine ganze
Kraft auf , ihnen Barmherzigkeit zu erflehen . Er rief mit lauter
Stimme : Vater , vergib ihnen ! Seine sinnreiche Liebe gebrauchte,
um das Herz seines himmlischen Vaters zur Vergebung dös vou
den Inden an ihm verübten Verbrechens zu bewdgen, nicht den
«Ausdruck: Gott !, sondern : Vater ! — „Vater , vergib ihnen !" Ja.
er entschuldigt das größte aller Verbrechen mit ihrer Unwissen¬
heit : „Sie wissen nicht, was sie tun !" und denkt mtr darauf , die
empfangenen Unbilden zu verringern , Während Wir die geringsten
stets zu vergrößern beflissen sind !"

Doch damit keiner sage : „Jesus war Gott : in göttlicher Kraft
vergab er seinen Feinden !" hat die Gnade Gottes sterbliche Men¬
schen auch hierin zu seinen Nachfolgern berufen . So steht gleich au
der Wiege des Christentums mit seiner heroischen Nächstenliebe
der hl . S t epha nus.  Von ihnr schreibt der hl. Fugen lins : „Siehe «,
wie er seine Feinde liebt ! Seinem Erlöser gleich empfand er
über die Bosheit und Uuseligkeit seiner Verfolger einen viel hef¬
tigeren Schmerz , als über alle Nebel, die er erdulden mußte.
Und znm Zeichen dieses schmerzlichen Mitleids kniete er nieder,
um für sie zu beten . Für sich«selbst betend, blickb er aufrecht  stehen,
für ferne Feinde betend , warf jer sich«Ms die Knie, weil wie Augustin
sagt , ihre hartnäckige Erbitterung eines kräftigen , flehentlichen Ge¬
betes bedurfte ."

„Mer ", sagst du, Stephan War ein Heiliger , mitten hin¬
eingestellt in die Gnaden --und Wuuderfülle des jungen , begeisterten
Christentums !" Ta antworte ich dir : „Ich kenne einen Edelmann,
der in einer Zeit lebte. Wo Glauben und Liebe vielfach erkaltet
waren , der selchst nicht in allem vollständig nach den Geboten
des Herrn lebte und dennoch die Feindesliebe so großmütig übte.
Diesem Edelmanne war der schuldlose Bruder von einem Ver¬
wandten erschlagen worden . Der Vater forderte von ihm, daß
er den Bruder räche. 'Der Edelmann War fest dazu entschlossen.
Da kommt ihm eines Tages der Mörder des Bruders wehrlos
entgegen . Schon hebt der Ritter das SchWert zum Todesschlage,
da fällt ihm der Schuldige zu Füßen , bittet ihm um des Er¬
lösers willen um Erbarmen — es toar gerade Charfreitag . Eine
«Minute heftigen Kampfes , die Todeswaffe senkt sich, der Edle
schließt den Feind in seine Arme und hat «nur die eine Bitte,
daß er für ihn zu Gott um Verzeihung seiner eigenen Schuld
bitte . Als der Edelmann darauf die Kirche betrat , versicherte ihm
der Heiland von einenl Kreuzbilde her seines besonderen Wohl¬
gefallens wegen der eben bewiesenen Feindesliebe . Dieser Ver¬
sicherung folgte Gnade um Gnade , sodaß«dieser Großmütige heute!
verehrt wird als der hl. Johannes Gualbertus . Was e r , noch auf
den Pfaden  dieser Welt , konnte, kannst auch d u. Wenn du meinst,
es ginge nicht, dann beherzige den Rat des hl. Ambrosius : „Wenn
du die Kraft zur Feindesliebe nicht hast, so bitte Gott darum , der
sie dir gewiß, erteilen wird !" \

Die Feindesliebe  Wirb nicht nur durch Gottes Ge-
bvt , Christi und seiner Heiligen Beispiel,  sondern
auch durch das Wesen  des ' Christentums  gefordert:

„Ans Herz drück ich den Feind, doch um ihn zu ersticken!" —«
„Me wird der Feind zum gmmbe , selbst im Tode nicht!"

das sind Gedanken des' Heidentums . Und doch steht in einem Drama
des Heiden Sophokles das herrliche Wort:

„Nicht mitMhassen, «mitznlieben bin ich da !"
Was edle Heiden, Ausnahmen von der Regel, fühlten , das

muß im Christentum eben Regel sein ! Das Christentum ist seinem
Wesen nach Erhebung über die Menschennatur . Wenn diese Natur
fordert , den Feind zu hassen, dann muß die Erhebung zum min¬
desten fordern , dem Feinde zu verzeihen : dann ! muß es die volle
Erhebung sein, den Feind zu lieben.

Alle wahrhaften Christen haben dies gefühlt und danach ge¬
handelt . Das folgende Wort des hl. Franz von Sales gibt die
Empfindung vieler Heiligen wieder , die Empfindung jedes echten
Christen , eine Empfindung , die im jetzigen Kriege tausendfach zur
Tat wird : ,Lch weiß nicht, wie «Gott mein Herz gebildet hat.
Wenn er mir aber befehlen würde , einen Feind zu hassen, so Würde
ich damit nicht zustande kommen."

Also den 'Feind zu lieben , dazu drängt uns die Pflicht , das
Beispiel edler Menschen und die bessere Natur . Wie wir die¬
sem Drängen Nachkommen  können und sollen, zeigt uns
das Wort der Schrift : „Liebet eure Feinde , tut Gutes
denen , die euch hassen , betet für die , so euch ver¬
folgen und verleumden !" (Mt . 5, 44.)

Wir lie «b en , <itt « emein «cmototobi,  untfexen Wnl ), wenn nA-e « ,
Döse , das er un ©’ antat , vergessen unb ibtu 'W \üx wünschen,
ihm Gutes von Herzen gönnen.

Als der selige Thomas Morus ', der bekannte Kanzler von
England , wegen seiner Anhänglichkeit an den ererbten Glauben
zum Tode am Galgen verurteilt war mit der Beifügung , daß er
noch etwas zu erwidern habe, sagte er freundlichen Blickes:
,Lch«habe nichts mehr zu sagen, meine Herren , als daß, gleichwie
der hl . Apostel Paulus , der in den Tod des Stephanus willigt «,
nunmehr mit diesem im Himmel unter den Heiligen und Freun¬
den Gottes in ewiger Freude lebt, ich auch Ihre Gnaden , die
mich jetzt auf Erden verurteilt haben , einmal dort im Himmel zu
ewig dauernder Glückseligkeit antreffen möchte!"

Einst gab man dem Herzog Franz von Guts«, den: Führe«
der Katholiken im Kriege mit den Hugenotten , Nachricht, daß
einer von diesen ins Lager gekommen mit der Absicht, ihn zu
ermorden . Der Herzog ließ den Menschen festnehmen. Dieser ge¬
stand seine Mörderische Absicht ein. „Habe ich Euch ", fragte der
Fürst , „etwas zuleide getan ?" — Nein ", erwiderte der Prote¬
stant , „ich wollte Euch töten , weil ihr der größte Feind meines
Glaubens seid !" — „Sv , wenn ihr mich um Eures Glaubens
Willen töten Wollt", sprach der Herzog, „so Will ick) Euch«um
meines Glaubens ' willen verzeihen !" Und der Mann wurde frei
und ungekränkt aus dem Lager entlassen.

Doch, wir sollen dem Feinde nicht nur verzeihen und Gutes
Wünschen, Wir sollen ihm auch Gutes tun.  So liebte seine Feinde
jener wackere Offizier , der aus Pflicht einen belgischen Frank-
tireur erschießen lassen mußte , dessen einzigen Sohn , der
vorher s«chvn die Mutier verloren , aber an Kindes Statt «annahm.
So liebte seine Feinde der hl. Ambrosius , der einem Meuchel¬
mörder eine solch« Summe Geldes anweisen ließ, daß er davon
anständig leben konnte. So liebte seinen Feind der hl. Marthrcv-
bischof Sabimis . Diesem ließ der Statthalter Venusianus von Tos-
kana beide Hände abhauen . Gleich, darauf wurde der Wüterich!
von heftigen Angenschmerzen befallen , die sich schließlich zur Un¬
erträglichkeit steigerten . Da erhob der hl. Blutzeuge seine beiden
Armstümpfe , bewegten sie wie zum Segen über den Unglück-
lich«en und heilte ihn . Dieser Heilung des Leibes folgte sogleich
die Gesundung der Seele : Venusianus Wurde Christ. Als einige
Hosleute einst dem Kaiser Sigismund Vorwürfe machten, daß er,
statt die überwundenen Feinde unschädlich zu machen und zu
töten , sie noch mit Wohltaten überhäufe , entgegnet « der chrish-
liche Fürst : „Töte ich. denn meine Feinde nicht, wenn ich sie zu
meinen Freunden mache?" Ein echtes Kaiserwort ! lind tvieviele
unserer Feinde werden nicht so von unseren echt christlich suhlen¬
den Aerzten und Pflegerinnen zu Freunden gemacht. Das deutsche
Volk sollte sich durch die schmachvolle Behandlung unserer ge¬
fangenen Helden nicht von der Bahn der christlichen Feindesliebe
abdrängen lassen; es ruft damit den Segen des Himniels wirk¬
samer auf unsere Waffen herab , als durch bloßes Lippengebet.

Wir sollen endlich unsere Feinde segnen und
für sie beten!  Damft geben wir ganz unzweideutig auch vor
Gott kund, daß kein Groll gegen den Feind in unseren Herzen
Wohnt. «Vor deni Allerheiligsten , bei der heiligsten Beschäftigung,
in den Augenblicken, wo die Seele den höchsten Flug nimmt,
sich über alles Kleine und Irdische erhebt , den Segen des Himmels
«auf den Feind herabrnfen : das ist die Vollendung der Feindes-
liebe, die Seele aller tätigen Feindesliebe . Ein erschütterndes
Beispiel solcher Liebe berichtet uns die afrikanische Missions¬
geschichte: „Ein armer , kleiner Neger von zehn Jahren War
gegen den Willen seines Herrn Christ geworden . Dieser ließ
dem Kinde fünfundzwanzig Peitschenhiebe geben, die den Leid
des kleinen Helden schauerlich durchzuckten. Höhnisch fragte der
Grausame : „Was kann nun Jesus Christus für dich tan ?" —
„Er gibt mir Kraft , dies geduldig zu tragen !" — „Gebt ihm noch
fünsnndzWanztg !" befahl der Sklavenhalter . „Was kann er jetzl
für dich tun ?" — „Er hilft mir an meine künftige Belohnung
denken?" — „Gebt ihm noch einmal fünfundzwanzig !" schrie
der Wüterich Mit höllischer Freude Weidete sich« der Unmensch
an den Qualen des Kindes : und als er wieder fragt « : „Was kann
nun Jesus Christus für dich tun ?" erwiderte der kleine Held
mit dem lebten Aufgebot seiner Kraft : „ Er hilft mir für euch
beten , Herr !" So verschied der Märtyrer . Solch« Feindes¬
ltebe nmtet uns an Wie ein Geheimnis!

Hast du, lieber Leser, auch einen Feind , macht dir die feind¬
selige Haltung eines Menschen das Herz schwer, versuche einmal,
ein herzhaftes Gebet für ihn zu verrichten . Groll und Unruhe
werden von deinem Herzen weichen, und des Himmels Fügung
wird dir den Feind am Ende gar zum Freunde machen. So wird
dir leicht, des Apostels Mahnung zu befolgen : „Me Bitterkeft,
Grimm und Zorn . Geschrei und Lästerung Werde aus euch hinweg¬
geschafft samt aller Bosheit ! Seid vielmehr gütig gegen eianoer,
barmherzig , einander vergebend , sowie auch Gott euch vergeben tn
Christo !" (Eph. 4, 31—32.)

Und das ist der große Segen der Feindesliebe für die Ewig¬
keit, daß man in vollem «Vertrauen und aller Wahrheft beten
kann : „Vergib uns unsere Schulden wie auch wir vergeben unseren
Schuldigem I" Dieses immer wiederholte Gebet windet dem Richter
gewissermaßen das strafende Schwert aus der Hand , sodaß er
«am Gerichtstage unser Vergelter , unser Belohner sein mup.

Schifter sagü: „Der Siege göttlichster ist das Vergeben k"
Je öfter du diesen Sieg über dich davonträgst , desto mehr wirst
du in Gott gefestigt, desto sicherer wirst du einst ewig an seiner
Seite weilen!

J
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Mcctimtal, «j ie  liegst du schön,
Aon Bergen rings umgeben!
Wie zieht der Weg yn  dir sich hin
Durchs grüne Hand der Reben.
Hoch ragt des KtrchLems Turm enäpvr.
Und laut ertönt der Beter Chor:

„Ave Maria !" -
Viel Menschen zk-hn den Weg hevoji
In langen , frommen Scharen,
Der Jüngling und das- Mütterlein,.
Der Greis mit iveißen Haaren.
Trost suchen sie fürs wunde Herz,
Sie rufen saut in ihrem Schmerz :

„Ave Maria !" —-
Ganz nah hem Kirchlein in dem Tal
Das Kloster ist z>u schauen,
Die Mönche drin sind hilfsbereit,
Rings in den tveiten Gauen.
Des Morgens früh , wenn sie erwacht.
Da beten sie und spät zur Nacht?

„Ave Maria !" —
Hoch auf her Höh' dein Bildnis steht,
Da blickst du Jungfrau nieder.
Im Schoß den lieben ein»'gen Sohn,
Dem kalt und starr die Glieder.
Ein Mägdlein kniet da im Gebet
Zu dir , Maria , bis sie steht:

„Ave Maria !" —
Mariental , nrie hat dich hier
Sv mancher Trost gefunden!
Wie sind doch Krankheit, Gram und Leid
So oftmals hier geschwunden!
Drum voller Dank es heimwärts schallt
Zum grünen Rheine , daß es hallt:

„Ave Maria !" — <A. M . B .)

Alle Möbel sind zu verkaufen
Von M . von Weser.

Hedda Damlow stand unschlüssig vor der Serie alter Möbel , du
dre Möbeltransporte »!« veräclstlich zusamnftnge stellt hatten : „ Alter>
Kram ! Wozu wollen Sie den poch mitschleppen? Dse sind ja nicht
einmal die Fracht mehr wert . . . ."

Mitleidig ruhten ihre Blicke auf hem Hausrat aus Vorväter?
Zetten , dem sie aus Pietät noch immer ein Plätzchen gegönnt hatte , nicht
weil er noch irgend einen Wert hatte . Diese Schränke, Kommoden, TiM
sahen nicht danach ans , als ob sie noch einnral die Strapaze einer Reise
in die weite Walt aushalten könnten und nebenbei würde der Zehn-
metermöbelwayen bis an di« Grenzen der .Möglichkeit mit den wertvolles
Stücken der Einrichtung gefüllt ,verden. Mso verkaufen, imc die Stimme
der Vernunft anriet ! Und Hedda sandte Hans , den Elfjährigen , bim,
über rn die Geschäftsstelle des Vorstadt -Mnzaigcrs , eine knappe An¬
zeige aufzugeben . f •,

Retheckers waren Zum Abschied herübergekommen. Wicne und
Hedda ioeinten ern ivenig, mrd Heinrich suchte die Stimmung zu, er-
l-ertern , indem er vorschlug, Mlit dem Mutmaßlichen Erlös der stil¬
losen Mtertümer einen sidelen Wend zu veranstalten . Er sing an , den
Taxator zu spielen, und versteigerte Mit allerhand Scherzen zum' ersten,
»um zweiten und dritten Male . . . . ,

Darüber und über ein paar guten Tröpfchcii aus dein 'Keller
war es spät getvorden. Heddas Kopf war ein loenig schwer, als sie durch
grelles Leuchten iwn der Mschlußtüre her ans ihrem besten Morgenschlaf
geweckt wurde . Mit einem unwilligen Blick auf die llhr , die aber im
Dämmer der zugezogenen Vorhänge keinen Aufschluß gab, leitete sie die
unbequeme Weckerstimme Nach der MäZdestube weiftw: ohne den geringsten
Erfolg , wie sie sich selbst hätte sagen können ; Martha , die Fee für alles,
mis dem Schlaft zu tvecken, stand jnngefähr ans einer Stufe uitt der
Möglichkett der Totenerweckung.
. Dafür sprang Fritzchen wie ein Tanzpüppchen aus ' dem Bett und
kam, Mama Bericht zu erstatten . „Mutti , cs ist ein Mann draußen
wegen der Möbel , di« hier zu verkaufen seien . . ." „Wegen der Möbel . .
aber bgfur braucht er uns doch 'nicht zu ttrchtschlaftnder Zeit «usM-
suchen. Wicvrel Uhr haben wir dennM „Fünfeinhalb , Mutti . Mer
er sagt , er muß um sieben in Berlin sein . . ." Die kleine Familie Ml«
Rat indes die kleme Ballerina hin und l-er lief, den Ungeduldigen .draußen
zu beschwichtigen imd Mamas Antwort *u hören . Hedda, nnansae -,
ftiklafen und durch den Lärm verwirrt gemacht, war gereizt ,vie cme
Tigerin . Mer Gersie mahnte : „O Mutti ! cs ist vielleicht ein 'Arbeiter,
der sonst kenne Zell hat ! Und er lvill vielleicht einen Hausstand grün -,

• • r Besänftigt gnff Hedda nach den Nächstliegenden Kleidungs-
Micken, steckte ln« unbändige Lockcnpracht hoch und warf den langen blauen
Wintermantel über die lückenhafte Morgentoilette

Kein Acheiter , ein Händler ist es. In schäbiger Eleganz , die
Zigarette un Munde . Ohne ,cde Höflichkeit, mir mit dem Wunsche,
von vorne herein alles heruntcrzusetzen, mn den Preis zu. drücksn Bö-
iraMet leoe^ Stück am aufgekurbelten elektrischen Licht nsit der Mienv
uiißcrster Mißbtllrgung Olle Kamellen : nich mal von einer Sorte
Nußbaum . Makaronl , Euben , Birnbaum , die reinste Menagerie . Wat
,vollen Se für den Plunder ?" Geärgert verlangt Hedda ihren Preis'
„Ihnen is wohl nich gut . Sechzig Mark ? Nich die Hälfte is det
Zeugs werft un ich jeb' es nur . Iveil ich mal die vier Treppen hvchjeturnt
bm . Dreißrg . wat ?'< Kurz und hochmütig hält Hedda die Türe auf,

lasse nicht handeln , adieu." Sehr erstmiut befindet sich der Händ¬
ler drmißen . „Da hatten Se Ihre Fennje für die Annonaft sparen
können, faucht er . Aber auf dem Treppenpodest hat er sich bereits,
eines äscheren besinnen . „Sagen tvir fünfzig . . ." Schon ist die Türe
hinter ihm ins Schloß gefallen , und Hedda läßt sich mit einem Seufzer
der Erleichterung aus ' ihr Lnger fallen . Nein , dann gibt sie hie
Sachen lieber der Brockensammlung . . . ^ ^

^ d' f. .Schell«. Wieder das Tanzpüppchen in Bewegung,
wieder du Unmöglichkeit, Martha wach zn bekommen, wieder Hedda in
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ihrem dragierten MagAgee. Diesdnal ist's eine ffcau;  in grüner ge¬
strickter Wvlsiacke und unechten Steinen in den Obren , unter der gacke
eine kleinkarrierte Leinenschürze. Sie wollte nur mal «fern twriijber-
komuien, obwohl "das Angebot ohnehin riesenhaft sei. Jeder will eben
verkanseu bei den schlechten Zeiten , die Ware kann man anpreisen svie
sauer Bier , und wird sie dock,, nicht los . Alles Kriegstranungen : jnnd
die ziehen möbliert _ Resultat wie oben.

Halb sieben Uhr . Eine ganze Familie . Urahne , Großmütter,
Mutter und Kind. Ob det hier ist, wo die Möbel zu verkaufen sind?
Biel Betasten , Fühlen und Fragen . Ob auch echte Roßhaare in sxn
Matrazen sind und Federn in den Kissen? Ob auch Schlüssel zu, sämt¬
lichen Schiebladcn und Fächern da sind ? Viel Seufzen und Achselzucken;
die Scheibe im Spiegelschrank ist verschlagen; da muß viel an,erüctt
werden . . . . Draußen geht wieder die Glvcke. Eine breiige Stimme«
»Ick komme wegen die Möbel im ' jestrigcn Abendblatt . . ."

. „Sind verkauft . . . ." Ein Chorus von »veiblichen Stimmen . Ehe
sie sich's versieht, hat Hedda ein Papier in der Hand : zehn Mark An-
Zahlung. Und Großmutter steht in der Türe mit aufgestemmten Armen,
befriedigt lächelnd. , Ĵa , Schulzeken. Wer der Müllern zuvor kommen
will , sinnst frühe aufsteheu." Draußen ein Toben . „So 'ne Unverschämtheit,
den Leiten so früh ins Haus zu schmftsn. . . Familie Müller ist «best
hochbefriedigt. „Allein Schwager , wat der SargtisckLer is , kommt umj
»ehne die Sachen holen und bezahlt den Rest. T>:e poliert ällens ,ch?en«
un kann ne Jlasscheibe in 'n Schrank setzen; het is vor Jreten ihre tAussi
steuer. Die Dommlode is vor Jroßmuccer , nii ust det TischctMii sresu.«
ick mir . .

Um sieben Uhr sind die Möbel verkauft , aber dje Schelle stehh
mcht still. Zu Dußmden kommen die Händler aus der Lang - und der
Kräutegasse, die Besitzer der Leihhäuser und KrotmktenhandPmgen,
Privat - und Militärpersonen , Feldgraue und -Bunluniformierte . Taut-
Ions werden anhaltend beim Frühkasfee gestört und trotz aller Weisung
an Martha , die Störenfticde fern zu halten , füllt sich die Stube imviuh
wieder mrt nachfragenden und nachtrauernden Kauflustigen . Schließlich ein
zankendes Paar : eine noch, junge , hübsche Frau , stram'mgeschnürt und
hochtoupierl und ein hekttsch gusschender Ladenjüngling . „ Ick wollte
man vlob meine Karte abjeb-en, rvenn die Herrschaften ruxtz Wünschte Habers
sollten ." Der Jüngling null dasselbe und ^äßt seine Karte ebenfalls
aus den Tisch flatterm. „ Ach, ivarten Se doch, bis Sie an die Reihe
konimen, Juttmann , ick lasse Ihnen ja ooch r-eden." Es ist schon eine
ganze Ansickstskartenserie von Atthändlern mif dem Tisch . „Na , un
wat , me alten Möbel sind verkauft, wirklich verkauft ?" Und mit einem
unnachahmlichen Zwinkern der Augen und einer nur einer Berlinerin mög¬
lichen Akzentuierung : „ Anjezahlt ?"

Es wird wirklich zu toll . Hedda schraubt die Schelle ab, und
DanS heftet mit ReißiiLgekn ein großes , lveißes Platt au die Türe;
„Nachfragen unnötig ; Möbel' Erkauft ." Das wird endlich Ruhe bringen.

.Eui Klopsen an der Lieftrantentüre : der Kohlenmann . „ Wir ftibeq
keine Kohlen bestellt." „Nee ; aber ick dachte man bloß. 68 a , det is
doch hier . Wissen Sie , von wegen die Meebcl!. Wat so unsereiner is,
der nich mehr dienstfahiig is , der es übel dran . Ick Hab's nun doch mit
dem Fast , un krieje die ^cheene Rente . Aber wenn man nichts rechts
in die Kippen kriejt, da jehen hie Kräfte aus . Früher oa foiwSe
icf dreihundert Preßkohlen uff 'n vierten Stock bringen ; letzt Hab' ick
bei zweihundert ftene Puste mehr . Nu null ick heiraten , de Amalje aus
der Droscherie. Un da dachte ick von wejen. Einrichtung . . ."

Die Schelle geht nicht mehr ; aber Gezanke und Geschrei gibt
es immer nock, draußen . „Wat !, uff 'n vierten Stock, un janz umsonst ?"
Und die An,ichtskartenserie vermehrt sich rapid . Um' wenigstens ein
Stündchen Nachmittags ruhe als Entschädigung für deir gestörten Morgen-
schlummrr »u finden, schickt Hedda Hans mit einem weithin sictstwirev
Plakat „Möbel verkauft" unten an die Hanstüre . Selige Ruhe . Schon
senken sich holde Beivußtlosigkeit auf Heddas Geist und miloert die un-
angenehma Deutlichkeit der Dinge . Bis ein Hämmerir und Klopfen sie in
die Wirklichkeit zurückruft. „Gnä Frau , gnä Frau ! die Hausocrivalteriü
lst .da. Das Pl 'amt an der Haustüre müßte sofort  entfernt werden . Das
schicke sich nicht für ein vornehmes Haus ."

<. .' st Milcht zu ertragen . Hedda kleidet sich an , >im Besorgungen
Mid ?lbsch,edsbesuel >e zn machet » : Viag Marthas Indolenz sich mit
der Sachage zureckstfindeu! Unten ist ein Menschenanflanf , weil HanS
sem Plalat gegen die Angriffe der Hausvcrw 'alterin verteidiget: der Schutz--
maim hat beide in ein strenges Kreuzverhör genommen.

Als Hedda spät und müde Via Tiergarten , Kranzler . Leipzigerstraße
zurückkeyrt, fmdet sie Wune vor . „Ach, Liebste! ich bin schon «ztveima!
dagetreten , in der Hoffnung , dich zu treffen . Zu dumm , daß ich nicht
«estern daran dachte; mir fehlt ein Schrank im Mägdczimmcr . Würdest
du mir den Mahagonischrank dafür überfassen ?"

„Was , zu spät ?"
Ja , in Berlin muß man früh  aufstchen!

Sendet Euren im Felde stehenden Angehörigen
die Rheinische Volkszeitung mit dem
„Religiösen Sonntagsblatt " ins Feld!
Das ist die schönste, billigste und inhaltreichste
Liebesgabe für unsere Soldaten!

Die Geschäftsstelle nimmt Abonnement - zum Preise von 73 Pfg.
pro Monat für alle , zum Preise von 25 Pfg . für die Freitag - -

Nummer mit dem „Religiösen Sonntagsblatt " entgegen.
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